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Spriich und Witz
vom Herdi Fritz

D«"ie Mutter am Bahnhof zum
Töchterchen, das ins Welschland

verreist: «Leb wohl, und fahr mit
Gott!» Drauf die Tochter: «Das

müssen wir wohl vergessen, der liebe

Gott fährt bestimmt nicht zweite,
sondern erste Klasse.»

Ki,Heiner Eskimo auf dem Schulweg

zu Kollegen: «Acht Grad unter
null an der Sonne, da gibt's Hitzefe-

De'er Achtjährige zum Schulkollegen:

«Ich han e Fründin, die isch

Nüüni. Aber sie gseht elter und riif-
fer uus.»
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De

AnLntwort eines Zeitungs-Brief-
kastenonkels an einen Leser: «Sie

haben die Wette gewonnen:
Terpsichore ist kein israelitischer Feiertag.»

Der junge Papa: «Momoll, s

Töchterli isch scho rächtziitig uf d

Wält choo, nu mit em Hoochsig
hämmer Verschpöötig ghaa.»

Au

Lpotheker zur hübschen Kundin:
«Was Sie mir da in die Hand
gedrückt haben, ist kein Rezept,
sondern ein Liebesbrief.»

«Ich weiss. Aber mein Verlobter ist

Mediziner, und ich kann seine

Handschrift kaum entziffern. Da
dachte ich: Sie haben doch mehr
Routine.»

«Ich möchte einmal das grosse Los

gewinnen.»
Kollege: «Und würdest du teilen

mit mir?»

«Ich bin ja nicht krank.»
«Aber würdest du mir einen Viertel
schenken?»

«Ich denke nicht daran!»

«Aber einen symbolischen Batzen,

sagen wir 100 Franken?»

Da wird der Träumer vom grossen
Los sauer: «Hör mal, Kollege,
wünsch dir gefälligst selber das grosse

Los!»

lus einem Teenagerbrief: «Wir
sind mitten im Wohnungsumzug.
Ein unheimliches Chaos, und in
meinem Zimmer sieht es aus wie vor
Erschaffung der Welt: ein Tisch und
zwei Stühle.»

«.Zum zwölfte Mol fröög ich dich

jetzt, ob ich mini hundert Schtutz

chöni zrugg-haa.»
«Ich ha dichjo au müese zwölfmol
frööge, ob du mir hundert Schtutz

pumpisch.»

«"X/^eviel ich zum Leben brauche?

Da habe ich eine auf langjähriger
Erfahrung beruhende Faustregel:
Mein Einkommen plus 33 Prozent.»

«Sensationell, die Pünktlichkeit
Ihrer Mitarbeiter. Wie haben Sie das

geschafft?»

«Ganz einfach: Wir haben 18 Angestellte,

aber nur 12 firmeneigene

Parkplätze.»

"er Lyriker: «Ich habe da ein

Manuskript, lauter Gedichte, die

sich mit dem Meer befassen. Nur
einen Buchtitel habe ich noch nicht
gefunden.»
Der Verleger: «Nennen Sie es

{Wellblech»!»

De

vhefzum Angestellten: «Die ganz
Wuche sind Sie pünktlich is Gschäft

choo. Sie wand öppis vo mir?»

'er Verkäufer: «Günschtig wie
no nie! En Färnseh-Apparat zum
halbe Katalogpriis!»
Der Naive: «Was choscht de Katalog?»

er hohe Offizier zu einem
Soldaten im Ausgang: «Chönnted Sie

nid grüesse? Käned Sie mich nid?»

Der nicht mehr nüchterne Soldat:

«Nei, kei Ahnig.»
Und der Offizier: «Ich bin Iren
Oberscht-Divisionär.»
Drauf der Soldat freundlich: «Sie,

das isch e ticks Pöschtli, däm müend
Sie guet luege!»

Der Schlusspunkt
Frustration ist, wenn ein Elefant

nach Ladenschluss vor einem
Porzellanladen steht.

KÜRZEST GESCHICHTE

Hilfe in höchster Not
Obwohl bekannt ist, dass der nächste Planet, aufdem es

intelligente Wesen geben könnte, Tausende von Lichtjahren
entfernt ist, geistern immer häufiger Meldungen von aus-

serplanetarischen Flugkörpern durch den Zeitungswald.
Offenbar steht es mit unserem Planeten derart bedenklich,
dass sich die Seele nicht mehr anders zu helfen weiss, als

Ufos mit Messiasfunktion an den Himmel zu projizieren,
die uns gewiss retten werden. Heinrich Wiesner

Aufgegabelt
Es ist von der Sache her falsch,

Friedenspolitik gegen die schweizerische
Armee auszuspielen. Ich sehe nicht
ein, warum dies Gegensätze sein sollen.

Wir brauchen beides. Denn
Friedenssehnsucht ist leider kein Ersatz
für reale Sicherheitspolitik.

Nationalrat Paul Fäh

Immerhin
Vielen Männern geht erst ein Licht

auf, wenn sie eine Frau abblitzen lässt.

am

Der Zeitpunkt
Liz Taylor aufdie Frage, wann eine

Frau heiraten sollte: «Immer dann,
wenn sie gerade ledig ist.» G.

Gesucht wird...
Der «Ovid unserer Tage»,

nach dem auf Seite 50 gefragt
wird, ist der tschechische Dichter

Milan Kundera
(geb. 1929).

Auflösung von Seite 50:
Nach 1. h6! (oder 1. f6
mit gleicher Wirkung) räumte
Weiss blitzartig das Feld. 2.

gxh6 g5 matt oder 2. e5
Dxg5+ 3. Ke4 Dg4 matt bzw.
2. Sf3 Txf3 matt wäre die
unvermeidliche Folge.
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